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Refugees Welcome – at Your Secret Service

Zur Zeit helfen viele Ehrenamtliche den Flüchtlingen. Ohne ihr freiwilliges Engagement würde vielerorts kaum etwas laufen. Sie be-
treuen unbegleitete Minderjährige oder Familien, geben Deutschunterricht, machen Stadtführungen, übernehmen Patenschaften, ... 
Nur haben sie leider kaum eine oder gar keine Sensibilität für die Notwendigkeit, die Daten der Flüchtlinge zu schützen. Datenschutz 
für Flüchtlinge? – Fehlanzeige!

Deutschland hat sich viele Jahre lang weggeduckt. Wir liegen in 
der Mitte der EU, umgeben von anderen Mitgliedstaaten, die sich 
nach dem Dublin-Abkommen um Aufnahme von und Asyl für ge-
flohene Menschen kümmern mussten. Seit das UNHCR eigentlich 
gar kein Geld mehr für den Anteil der 60 Millionen1 gewaltsam 
Vertriebener hat, um die es sich kümmern soll und will, findet 
eine kleine Völkerwanderung in die EU statt. Dafür sind wir und 
andere Industriestaaten verantwortlich, auch, aber nicht nur, weil 
wir versprochene Zahlungen an die UN nicht geleistet haben.2

Jetzt ist es kompliziert, eine menschenwürdige Unterbringung 
und Betreuung so vieler Menschen möglichst schnell zu orga-
nisieren. Ehrlicherweise müssen wir aber auch zugeben, dass 
es keine Regierung geschafft hätte, ausreichend Unterkünfte, 
medizinische und psychologische Hilfe, Bildungsangebote usw. 
auf Vorrat zu halten. Der Protest gegen eine solche Mittelver-
schwendung wäre Pegida-ähnlich gewesen. Dasselbe gilt für 
den Versuch, Fluchtursachen zu bekämpfen: Prävention ist nicht 
vermittelbar, nur mit Krisenbewältigung kann Politik Anerken-
nung ernten.

Information und Kommunikation

Für ein Land mit 80 Mio. Einwohnern ist eine Million Flüchtlinge 
sicher keine Katastrophe. In München aber ließ sich beobach-
ten, dass Information und Kommunikation große Schwierigkei-
ten bereiten. Selbst die Profis in der Verwaltung oder den carita-
tiven Einrichtungen sind überlastet und schaffen es nicht immer, 
Koordination und Informationsvermittlung aktuell zu halten.

Wie lassen sich die Ehrenamtlichen vernetzen? Wie können sie 
ihre Termine abstimmen? Natürlich über Twitter, Google oder 
Facebook! Anfang September führte ein Tweet von Helfer.innen 
am Hauptbahnhof (Wir haben keine Milch mehr!) dazu, dass 

Migranten am Wiener Westbahnhof am 5. September 2015, 
die zu Tausenden Richtung Deutschland weiterreisen 
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Menschen noch Tage nach dem Absenden des Tweets Milch 
zum Bahnhof brachten, obwohl es dort weder Lager- noch Kühl-
möglichkeiten gab.

Awareness dringend geboten

Ehrenamtliche Helfer.innen kommen aus allen möglichen Berei-
chen, ihre Kompetenzen liegen meist auf anderen Gebieten als 
der IT. Ein Beispiel, erzählt von einer Helferin: Sie erhielt neu-
lich eine Liste mit mehr als 200 Flüchtlingsnamen, natürlich un-
verschlüsselt. Die versendende Koordinatorin hatte übersehen, 
dass die Excel-Datei diese Namen in Tabelle 2 enthielt. Noch we-
niger war ihr klar, dass diese Namen bei mehr als einem Nach-
richtendienst landen, der sie mit den Diensten der Herkunfts-
länder tauschen und damit die Angehörigen der Flüchtlinge in 
Lebensgefahr bringen kann. Schließlich ist es sehr wahrschein-
lich, dass das Herkunftsland keine Demokratie ist und die Ange-
hörigen Oppositionelle sind, dass sie möglicherweise verhaftet 
oder sogar getötet werden. Ich weiß nicht, wie weit die Ha-
cker-Fähigkeiten rechter Ausländerfeinde reichen. Wahrschein-
lich besteht auch da ein Risiko für Flüchtlinge und Unterstützer.

Trotzdem nutzen nicht einmal alle /bcc für ihre Mails. Es wäre 
zu wünschen, dass alle Beteiligten Datenschutz praktizieren, das 
Dudle beispielsweise der TU-Dresden3 nutzen würden und ver-
schlüsseln, zumindest personenbezogene Daten in verschlüssel-
ten Zip-Dateien verschicken würden. 

Wie sich das verbreiten lässt, ohne die vielen gutwillig Ahnungs-
losen zu verprellen? Ich weiß es nicht. Wenn Sie/Ihr eine Idee 
habt, wie sich das Bewusstsein und die Fähigkeiten schärfen las-
sen, bitte nutzt alle medialen und anderen Möglichkeiten dafür. 

Anmerkungen
1	 Die Mittel des UNHCR reichen weiterhin nicht aus, voraussichtlich 

wird es nur halb so viel Geld erhalten wie es braucht. http://news.

yahoo.com/un-refugee-chief-funding-shortage-triggered-europe-

arrivals-220840004.html (abgerufen 17.12.15)

2	 Ende Mai 2015 hatte das UNHCR lediglich 23 % der zugesagten Mittel 

erhalten. http://www.unhcr.org/558acbbc6.html (abgerufen 17.12.15) 

3	 https://dudle.inf.tu-dresden.de/privacy/Allgemeine_Infos_/
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Internet für Flüchtlinge

Flüchtlinge befinden sich in einer äußerst prekären Situation. Sie sich oft isoliert und zahlreichen Repressionen durch Behörden 
ausgesetzt. Des Weiteren wird diese Isolation von Behörden nicht als Problem erkannt und beseitigt. Deswegen engagieren sich 
bundesweit Menschen, um dieses Problem selbst zu lösen. Allerdings birgt es auf unterschiedlichsten Ebenen viele Hindernisse. Mit 
diesem Text wollen wir das Problem näher betrachten und Möglichkeiten und Schwierigkeiten aufzeigen.

Warum brauchen Flüchtlinge Internet?

Selbstverständlich brauchen Geflüchtete Nahrungsmittel, me-
dizinische Versorgung und menschenwürdige Unterbringung. 
Doch selbst wenn sie diese Grundversorgung erhalten – was lei-
der oft nicht der Fall ist – befinden sich Asylbewerbende in ei-
ner prekären Lage. In Deutschland sind sie oft isoliert und haben 
keine Möglichkeit zur gesellschaftlichen Teilhabe. Sie erleiden in 
vielerlei Form massive Repression und sind in den Unterkünf-
ten zahlreichen Sanktionen und Restriktionen ausgesetzt. Hinzu 
kommen das, für Laien kaum verständliche, komplizierte Asyl-
recht und massive bürokratische Hürden, die selbst für Men-
schen mit Deutschkenntnissen nur schwer zu bewältigen sind.

Mit einem Internetzugang können die Menschen einige die-
ser Probleme angehen. Zentral ist nicht nur die Kommunika-
tion mit ihren Verwandten und Bekannten, sondern auch am 
gesellschaftlichen Diskurs teilzunehmen und so ihren Anliegen 
in der Öffentlichkeit Gehör zu verschaffen und mit der Öffent-
lichkeit zu kommunizieren, in der meistens nur über sie gespro-
chen wird. Wichtig ist es auch, Zugang zu Informationen, zu 
Gesetzen, ihren Rechten, Übersetzungen in die jeweiligen Spra-
che und Lernmaterialien zu erhalten sowie Informationen zu den 
Heimatländern und den dortigen Entwicklungen zu bekommen. 
Natürlich dient der Internetzugang auch dem Austausch über 
Routen, Repressionen und Schlepper. 

Allerdings ist ein Internetzugang, der für viele selbstverständlich 
ist, ein Privileg. Solange Asylbewerber auf ihren Bescheid war-
ten, bekommen sie kein Konto. Ohne Bankverbindung können 
sie keinen Telefonanschluss anmelden und damit keinen Vertrag 
für schnelles und preisgünstiges Internet abschließen. Stattdes-
sen sind sie auf Prepaid-Anbieter, wie Lebara, Ortel oder Lyca 
angewiesen.

Aktuell läuft eine Kampagne1 zur Unterstützung des Projekts 
Refugees Emancipation2. Es wird unterstützt durch den Chaos 
Computer Club, Freifunk Berlin, das Förderverein Freie Netz-
werke e.V., das LinuxHotel, die Digitale Gesellschaft, Idealo, die 
Open Knowledge Foundation Deutschland, Systemli und das 
Forum Informatiker.innen für Frieden und Gesellschaftliche Ver-
antwortung (FIfF). Das Projekt Refugees Emancipation errich-
tet und unterhält bundesweit Internet-Cafés in Unterkünften für 
Geflüchtete. Dabei will es nicht paternalistisch agieren, sondern 
Selbstorganisation vorantreiben, d. h. von Geflüchteten für Ge-
flüchtete. Die von Geflüchteten gegründete und unterhaltene 
Initiative errichtet bundesweit selbstorganisierte und -verwaltete 
Internet-Cafés. Ziel des Projekts ist es, Menschen aus der Isola-
tion zu holen und miteinander sowie mit der Gesellschaft ins Ge-
spräch zu bringen. Des Weiteren können Geflüchtete Überset-
zungsdienste benutzen, um sich über die neue Umgebung und 
die eigenen Rechte und Möglichkeiten zu informieren.


